
Rezensionen  n
Ansatzes scheint methodisch S  ar se1n, da S1€e Z W: für die
Ausgestaltung der Sprengel Fingerzeige g1bt, ber TUr das Amt des
Dekans als untersten ufsıchtsorgans des Bischoi{fs nıchts besagt. Die
atsache, daß schon 1m Jahrhundert Dekane vorkommen, 1äßt den
Rückzug qauf die erst 1100 erreichte siedlungsgeschichtliche Voraus-
seizung als untunlich erscheinen, es sel denn, In  _ WOoO den unmög-
lıchen) Nachweis erbringen, daß dıe vorhandenen Zeugnisse tfür den
Dekanat AUS Gegenden stammen, die schon 1mMm Jahrhundert den an!
der Besi:edlung aufiwıliesen, der 1m allgemeınen erst 1m 11 ahrhundert
erreicht wurde.

Trotzdem ın den enannten Punkten vielleicht och weıtere
Erkenntnisse hätten werden können, hıetet das Buch doch
eine gTroße VO  > Sto{ft ZUT Geschichte des Landdekanats und der
Landkapıtel, sodaß es qals eın schätzenswerter Beıtrag ZULC kirchlichen
Rechtsgeschichte betrachtet werden darf
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in seiner theologischen Promotionsschrift hat der nunmehrige Frei-
urger Privatdozent für Kirchenrecht ıne rage ZU. Gegenstand se1iner
Untersuchungen gemacht, die oflz vielfacher Bearbeıtung immer noch
eıner einheıtlıchen Beantwortung en Die territori1ale un! zeitliıche
egrenzung des J1 hemas, diıe Beherrschung der einschlägigen Jieratur,
SOWI1e dıe Heranzıehung vieler unbekannter oder doch iın diesem Zu-
sammenhange och nıcht benüutzter archivalıscher Materı1alıen sind Ol

vornherein als eın Vorzug dıeser gediegenen el nzuerkennen. FEın-
eıtend wird der Geburtsstand des AKlerus eıner Betrachtung unterzogen,
ohne daß die ekannten landläufigen Ansıchten eine wesentliche
Anderung erführen. Das zweiıte Kapıtel von der Bıldung des Klerus
behandelt zunächst dıe einzelnen Bıldungsstatten wWw1e die Stiitsschulen,
Klöster un: dıe Universıtäten, ann die Erfolge der Ausbildung für das
wissenschaftliche und pastorale TrTDeıten des Klerus, wobel a.  €  ngs

ängel eklagen sind. Von Interesse ıst ohne Z weiıfel die
Feststellung, daß 1m egensa ZUIn Suüden Deutschlands verhältnis-
mäßiıg wenig die italıenıschen Universıtäten aufgesucht wurden. echt
instruktiv ist der Abschniıtt ber die Ämterbesetzung. ac. Besprechung
der Eigenkırchen und der qironalie wıird autf die außerordentliche Form
der eselIzun durch die päpstlichen Provisionen ausführlich ein-

(Ganz richtig bemerkt 1er der Verfasser, daß ıne mahvolle
Ausübung des Provisionsrechtes Urc. die Kurie durchaus erträglich,
Ja segensreich sein konnte, daß ber andererseıts die Übertreibung
späteren Mittelalter, der jedoch nıcht dıe päpstliche Zentralverwaltung
qallein die Schuld träagt, eın stanı W. der uch allgemeıne Kritik
gefunden hat. Obwohl für das 1STUum Osnabrück eıne glänzende



100 Rezensionen

Edition, wI1e dıe „Römischen Quellen ZUr Konstanzer Bıstumsgeschichte‘‘von Rieder nıcht vorliegt, können doch die sorgfältig aus den ein-zelinen Publikationen zusammengestellten Provisionsfälle wenigstensdıe altere Zeıt Anspruch auf relative Vollständigkeit erheben. Für das
späte Mittelalter, speziıe für den Anfang des iünfzehnten Jahrhunderts;können die aufgeführten Zahlen ILUT den Wert kleiner Bruchstücke
beanspruchen, solange N1ıC die ungeheuren Materijalien des RepertoriumGermanicum vorliegen werden, dessen Weırterführung das Preußische
Historische Institut seıt ein1gen Jahren wıeder 1n umtfassender Weise
aufgenommen hat Diese Lückenhaftigkeit der Grundlagen rag uch
dıe Schuld daran, daß sıch ber den tatsachlıchen Einfluß des Papstesaul dıe Besetzung der geistlichen Stellen 1Ur sechr schwer allgemeıneFeststellungen machen lassen; ındes warnt der Verfasser doch ohl mit
eCc VOLr eiıner Überschätzung der päpstlıchen Eingriffe 1ın dıe Ämter-
besetzung. Verhältnismäßig spät Tr1 der bischöfliche Stuhl In den
Bereich des Provisionsrechtes un 6S ist 1ler dıie Bemerkung N1IC. ohne
Interesse, daß die Providierten eigentlich immer ohne größere 1der-
stände sıch durchzusetzen vermochten. Die geistlichen Ämter und
Pfründen werden auch hinsıchtlich ıhres Erträgnisses untersucht,
wobel eine’ bisher wenig ausgesch
der zweiten Hältte des fünfzehnten Jahrhunderts sıch qls Tec.

pfte Quelle eın Zehntregister auS
gıebig er wW1es. Der Verfasser stellt ann Erörterungen ber die
Kaufkraft des Geldes, vergleicht das Eiınkommen der Kleriker miıt dem
der anderen Stände un bringt Schlusse des Abschnittes unter Zu-grundelegung des eben erwähnten Zehntregisters umfangreiche Tabellenüber das Erträgnis der einzelnen Piründen In engen usammenhangdamit betrachtet das olgende Kapitel die Pirüundenkumulation unter
wirtschaftlichen Gesichtspunkten und erweist S1e qls eıine Notwendigkeitangesichts der fortschreitenden Geldentwertung. Eıiıne annlıche Er-

arung finden auch dıe gegen des Mittelalters sıch ungemeinhäufenden Inkorporationen, wobei auch dıe Feststellung hervorgehoben
Zzu werden verdient, daß dıe „POrt10 ConNgrua ” immer In ngemesseneröhe gehalten wWar Einige Beispiele besonders krasser Kumulation, die
Ja überall vorkommen, finden ıhre verdiente Verurteilung. Für den
wichtigen Abschnitt von den sittlichen Zuständen lıegt dıe Quellenfrageinsofern ungünstig, qals die sonst sehr geschätzten Offizialatsrechnungenfür den ın Frage stehenden Zeitpunkt völlig iehlen. LEine vorsichtigeAnalyse der übrigen Quellen W1e der Reformdekrete, Strafbestimmungen,atzungen der Zünfifte und chronikalischen Erzählungen, SOWI1e der
pP9Q] 5  tlichen Dispensregister führt Zu der Feststellung, daß on einer
sıttlichen Verkommenheit des Klerus nıicht gesprochen werden ann.
In der berühmten Streitfrage der Bewertung der Dispense vom „defectus
natalium“ vertritt der Verfasser einen gemäßigten Standpunkt. Aus-
führungen über dıe Reiormen, über das Wechselverhältnis zwischenerus un V olk; wobeı das Fınigende und I1rennende schön heraus-geärbeitet wird; bilden den Abschluß. Eın großer Anhang bringt 1n
chronologischer Reihenfolge die er und Studierenden des Bistums
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mach den Universitätsmatrıkeln. Man amnnn 4aUus uUunserfreIn kurzen Referate
ersehen, welche Von roblemen 1m vorltegenden UC. eıne Be-
andlung gefunden hat, und Jäßt sıch darüber streıten, ob die
objektive, methodisch durchaus zuverlässige Art der Fragestellung Oder
dıe Sicherheıiıt des Urteils mehr des es verdient.

ınk.

Seppelt, Geschichte des Bistums Breslau Breslau 1929,
Kommissionsverlag Müller Seiffert), 134

l, Beiträge ZUT Geschichte des spätmittelalterlichen
Ablaßwesens Breslau 1929, üller & Seiffert), 149 Bres-
lauer Studien ZUT historischen Theologie Bd XI)
Müller, Der amp zwischen politischem Katholizismus und

Bismarcks Politik 1Im Spiegel der Schlesischen Volkszei
Breslau 1929, Müller Seiffert), 282 Breslauer Studien
ZUT historischen Theologie Bd XIV)

Seppelts Grundriß füllt dıe uUuC. US, dıe seıt Jahren dem Anfänger
un Praktiker sıch üuhlbar machte: ıne qufi der ohe der Forschung
stehende, zuverlässıge un el knappe Orientierung ber die aupt-
tatsachen un! Entwicklungslinien der Breslauer Diözesangeschichte mıt

Für diıe Neuauflage ware eınbesonderer Rücksicht quf dıe Bischöfe
iwa eıinen halben ogen umfassender kritischer Überbhlick Der uellen
un! Literatur sechr erwünscht. Gleichzeitig sınd in den Breslauer Studıen
wel Arbeıten ZULL schlesischen Kirchengeschichte erschıenen, die eıne
Von 1ın angeregl, die andere on einem erprohten Kenner der
Schlesischen Pressegeschichte. Laslowskı ıll das „rein Tatsächliche‘
1m schlesischen Ablaßwesen 1m Spätmittelalter schildern Er bespricht
dıe Kreuzablässe des 1 ahrhunderts I dıe Kreuzablässe eorg
Podiebrad eın „politisches Kampfmittel‘ die unerquicklichen
Streitigkeiten den Baseler Unionsablaß (I1) den Breslauer Johannes-
ablaß 1460/14 71 qls städtische Geldquelle nd Kulturiaktor (IV) endlich
die allerdings geringen Spuren der römiıschen Jubelablässe, ber die

uch 1m J, 1925 210 berichtet (V) Zu eachtien sınd dıe
Ausführungen ber dıe praktısche Ausgestaltung der Ablässe (23 il} fi)
Versehen: 11 etiamsı (statt et1am V1); s Anm. VOor
reformationsgeschicht!. Forschungen; 121 Anm eın Falschzıtat
Muüllers Arbeit ist zugleich Jubiläumsschriuft ZUI1 60Jjährıgen uD1ı laum
der „Schlesischen Volkszeitung” un eıne schöne Vorarbeıt tür die
schreibende Geschichte des Kulturkampfes In Schlesien Bemerkenswert
<sind: diıe Polemik des Chefredakteurs Florencourt die päpstliche
Allokution VO) Julı 1872 (7 il 58), die Ablehnung der Vermittlungs-
POLL des späateren ardına KOpPp durch die (41 {T) un die Episode
des Domkapıtulars Künzer (110 fi) sehr ankenswert dıe Kandıdaten-
lısten des Schlesischen Zentrums 1870/1890

Jedin


